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Dan ke

Dan ke, dass Sie die ses E-Book aus mei nem Ver lag er wor ben ha- 
ben.

Ju les Ver ne ge hört zu den Au to ren, die je der schon ein mal ge- 
le sen hat. Eine Be haup tung, die man nicht über vie le Schrift stel- 
ler auf stel len kann. Die Ge schich ten von Ver ne sind un ter hal tend,
lehr reich und im mer sehr at mo sphä risch.

In un re gel mä ßi ger Fol ge wird mein Ver lag die Wer ke von Ver- 
ne ver öf fent li chen – die be kann ten wie die un be kann ten. Im mer
in der über ar bei te ten Er st über set zung, um den (sprach li chen)
Ch ar me der Zeit bei zu be hal ten.

Kor ri giert und kom men tiert wer den Orts- und Per so nen na- 
men oder of fen sicht lich falsche An ga ben. Sie fin den die Er läu te- 
run gen in Fuß no ten.

Ich habe es mir auch nicht neh men las sen, die ur sprüng li chen
Na men zu ver wen den: Aus dem Jo hann wird so wie der der ur- 
sprüng li che Jean, aus Lud wig wie der Louis und aus Ma ri an ne
wie der Ma rie. Ich den ke, das tut den Ge schich ten nur gut.

Soll ten Sie Hil fe be nö ti gen oder eine Fra ge ha ben, schrei ben
Sie mir.

 
Ihr
Jür gen Schul ze



Ju les Ver ne – Le ben und Werk

Bei na he wäre Klein-Ju les als Schiffs jun ge nach In di en ge fah ren,
hät te eine Lauf  bahn als See mann ein ge schla gen und spä ter un- 
ter halt sa mes See manns garn ge spon nen, das ver mut lich nie die
Drucker pres se er reicht hät te.

Ju les Ver ne

Ver liebt in die aben teu er li che Li te ra tur



Glück li cher wei se für uns Le ser hin dert man ihn dar an: Der Elf- 
jäh ri ge wird von Bord ge holt und ver lebt wei ter hin eine be hü te te
Kind heit vor bür ger li chem Hin ter grund. Ge bo ren am 8. Fe bru ar
1828 in Nan tes, wächst Ju les-Ga bri el Ver ne in gut si tu ier ten Ver- 
hält nis sen auf. Als äl tes ter von fünf Spröss lin gen soll er die vä ter- 
li che An walt spra xis über neh men, wes halb er ab 1846 in Pa ris Jura
stu diert.

Viel span nen der fin det er schon zu die ser Zeit al ler dings die
Li te ra tur. Ver ne freun det sich so wohl mit Alex and re Du mas als
auch mit sei nem gleich na mi gen Sohn an. Ge mein sam mit Va ter
Du mas ver fasst er Opern li bret ti und ers te dra ma ti sche Wer ke.
Nach dem Ab schluss sei nes Stu di ums be schließt er, nicht nach
Nan tes zu rück zu keh ren, son dern sich völ lig der Dra ma tik zu wid- 
men.

Zwar schreibt er nicht ganz er folg los – drei sei ner Er zäh lun- 
gen er schei nen in ei ner li te ra ri schen Zeit schrift. Doch zum Le- 
ben reicht es nicht, wes halb der jun ge Au tor 1852 den Pos ten ei- 
nes In ten danz-Se kre tärs am Théâtre ly ri que an nimmt. Im mer hin
wird die se Ar beit zu ver läs sig ver gü tet und Ver ne darf sich als
Dra ma ti ker be tä ti gen. In sei ner Frei zeit ver fasst er wei ter hin Er- 
zäh lun gen, wo bei ihn aben teu er li che Rei sen am meis ten in ter es- 
sie ren.

Als er 1857 eine Wit we hei ra tet, die zwei Töch ter in die Ehe
mit bringt, muss sich der Li te rat nach ei ner bes ser be zahl ten Ein- 
kom mens quel le um se hen. Wäh rend der nächs ten zwei Jah re
schlägt er sich als Bör sen mak ler durch, wo bei er ge nug Zeit fin- 
det, län ge re Schiffs rei sen zu un ter neh men, be vor 1861 sein Sohn
Mi chel ge bo ren wird.

Ver liebt ins li te ra ri sche Aben teu er
Letzt lich ist es ei ner be son de ren Be geg nung im Jahr 1862 ge- 
schul det, dass al les, was der Au tor bis her »geis tig an ge sam melt«
hat, in sei nen künf ti gen Ro ma nen kul mi nie ren darf: Der Ju gend- 



buch-Ver le ger Pier re-Ju les Het zel ver öf fent licht Ver nes uto pi- 
schen Rei se ro man »Fünf Wo chen im Bal lon«. Die ses von ihm oh- 
ne hin be vor zug te Su jet wird den Schrift stel ler nie wie der los las- 
sen – die aben teu er li chen Rei sen, auf wel cher Rou te auch im mer
sie ab sol viert wer den. Het zel ver legt Ver nes noch heu te be lieb- 
tes te Schrif ten: 1864 »Rei se zum Mit tel punkt der Erde«, im fol- 
gen den Jahr »Von der Erde zum Mond«, 1869 »Rei se um den
Mond« und »Zwan zig tau send Mei len un ter dem Meer«. Mit »Rei- 
se um die Erde in 80 Ta gen« er scheint 1872 Ju les Ver nes er folg- 
reichs ter Ro man über haupt.

Die Zu sam men ar beit mit Het zel, der gleich zei tig als sein Men- 
tor fun giert, sorgt in den spä ten 1860er Jah ren da für, dass der
höchst pro duk ti ve Schrift stel ler sei ner Fa mi lie ei ni gen Wohl stand
bie ten und sich selbst »ju gend traum haf te« Rei se wün sche er fül- 
len kann. Sein Ver le ger stellt ihn nam haf ten Wis sen schaft lern vor
– in Kom bi na ti on mit den er wähn ten Rei sen ent steht auf die se
Wei se ein un ge heu rer Fun dus der In spi ra ti on: Ju les Ver nes Zet- 
tel kas ten ent hält an geb lich 25.000 No ti zen!

Zwar ist er seit »Rei se um den Mond« glei cher ma ßen wohl ha- 
bend und ge ach tet; er en ga giert sich seit den spä ten 1880er Jah- 
ren so gar als Stadt rat in Amiens, wo hin er 1871 mit sei ner Fa mi lie
über ge sie delt war. Der »Rit ter schlag« aber bleibt aus: In der Aca- 
dé mie françai se möch te man den Ju gend buch au tor nicht ha ben,
er gilt als nicht se ri ös ge nug.

Den Ze nit sei nes Schaf fens hat der Li te rat be reits über schrit- 
ten, als er 1888 blei ben de Ver let zun gen durch den Schuss waf fen-
An griff ei nes geis tes ge stör ten Ver wand ten da von trägt. Den noch
ar bei tet der Au tor un un ter bro chen wei ter. Als Ju les Ver ne im
März 1905 stirbt, hin ter lässt er ein ge wal ti ges Ge samt werk: 54 zu
Leb zei ten er schie ne ne Ro ma ne, wei te re elf Ma nu skrip te be ar bei- 
tet sein Sohn Mi chel nach dem Tod des Va ters. Er gänzt wird Ver- 
nes Œu vre durch Er zäh lun gen, Büh nen stücke und geo gra fi sche
Ver öf fent li chun gen.



Ge liebt und miss ach tet
Je nes zwie späl ti ge Ver hält nis, das sich be reits in der Ab leh nung
der Aka de mie mit glie der äu ßert, kenn zeich net die aka de mi sche
Re zep ti on bis heu te: Ju les Ver ne ist eben »nur ein Ju gend buch au- 
tor«. We ni ger be fan ge ne Re zi pi en ten frei lich schrei ben ihm eine
ganz an de re Be deu tung zu, die dem Vi sio när und lei den schaft li- 
chen Er zäh ler bes ser ge recht wird.

Wenn gleich der al tern de Li te rat zum Ende sei nes Schaf fens
durch aus nicht mehr in gläu bi ger Tech nik be geis te rung auf geht,
blei ben uns doch ge nau jene Wer ke in lie be vol ler Erin ne rung, in
de nen tech ni sche und mensch li che Groß ta ten die Hand lung be- 
stim men: »Rei se um die Erde in 80 Ta gen« oder »Zwan zig tau send
Mei len un ter dem Meer« bei spiels wei se. Wer als Kind von Nemo
und sei ner Nau ti lus liest, wird un wei ger lich ge fan gen von die sem
tech ni schen Wun der werk und des sen Ka pi tän. Ver nes Ro ma ne
ge hö ren zu je nen Ju gend bü chern, die man als Er wach se ner ger ne
noch mals zur Hand nimmt – und man staunt er neut, er in nert
sich, lässt sich wie der um ein fan gen und fragt sich, warum man
ei gent lich so sel ten Ver ne liest…

So wie der Au tor sich selbst durch Rei sen und Wis sen schaft
in spi rie ren lässt, die nen sei ne Wer ke seit je her der In spi ra ti on
sei ner Le ser schaft. Wie prä sent die ser ex zel len te Un ter hal ter in
den Köp fen sei ner Le ser bleibt, be le gen Be nen nun gen in See-
und Raum fahrt: Das ers te Atom-U-Boot der Ge schich te ist die
ame ri ka ni sche USS Nau ti lus. Ein Raum trans por ter der Eu ro päi- 
schen Raum fahr t agen tur heißt »Ju les Ver ne«, ein As te ro id und
ein Mond kra ter tra gen eben falls den Na men des Schrift stel lers.
Die »Ju les Ver ne Tro phy« wird seit 1990 für die schnells te Wel t- 
um se ge lung ver lie hen, was dem be geis ter ten Jacht be sit zer Ver ne
ge wiss ge fal len hät te.

Der kom mer zi el le Li te ra tur be trieb so wie die Film wirt schaft
be trach ten den fran zö si schen Va ter der Science-Fic ti on-Li te ra- 
tur eben falls mit Wohl wol len: Un zäh li ge Neu auf la gen der Ro man- 



klas si ker, Hör bü cher und Ver fil mun gen der ra san ten, stets mit- 
rei ßen den Hand lun gen spre chen Bän de. Mitt ler wei le gel ten die
äl tes ten Ver fil mun gen selbst als kul tu rel le Mei len stei ne, die kei- 
nes wegs nur ein jun ges Pub li kum er freu en.

Ju les Ver nes Be deu tung für die Li te ra tur
Der Ein fluss Ver nes auf nach fol gen de Science-Fic ti on-Au to ren
ist gar nicht hoch ge nug ein zu schät zen: Aus heu ti ger Sicht ist er
ei ner der Vor rei ter der uto pi schen Li te ra tur Eu ro pas, der noch
vor H. G. Wells (»Krieg der Wel ten«) und Kurd Laß witz (»Auf zwei
Pla ne ten«) das neue Gen re be grün det. Sein er zeit gibt es die sen
Be griff noch nicht, wes halb Het zel die Ro ma ne sei nes Er folgs- 
schrift stel lers als »Au ßer ge wöhn li che Rei sen« ver mark tet

Der Fran zo se sieht, an ders als Wells und ähn lich wie Laß witz,
im tech ni schen Fort schritt das künf ti ge Wohl der Mensch heit be- 
grün det. Trotz dem ist Ju les Ver ne vor al lem Er zäh ler: Er will we- 
der war nen wie Wells noch be leh ren wie Laß witz, son dern in
ers ter Li nie un ter hal ten. Im Ver gleich zum sprö den Rea lis mus ei- 
nes Wells wir ken sei ne Ro ma ne für mo der ne Le ser aus ufernd,
viel leicht so gar ge schwät zig. Den noch sind sie leich ter zu gäng- 
lich als das sti lis tisch ähn li che Schaf fen des Deut schen Laß witz,
weil sie Uto pie und Tech nik be geis te rung nicht zum Zweck ih res
In halts ma chen, son dern le dig lich zu des sen Trä ger: Schließ lich
ist es ein fach auf re gend, in ei nem Bal lon eine Welt rei se an zu tre- 
ten oder Ka pi tän Nemo in sein ge hei mes Reich zu fol gen.







Band 1



S
Erstes Kapitel – Ein Fest im Neuen Palais

ire, eine neue De pe sche.«
»Von wo her?«

»Aus Tomsk.«
»Über die se Stadt hin aus ist die Lei tung un ter bro chen?«
»Sie ist seit ges tern ge stört.«
»Ge ne ral, Sie wer den von Stun de zu Stun de ein Te le gramm

von Tomsk ein for dern und mich auf dem Lau fen den er hal ten.«
»Zu Eure Ma je stät Be fehl« ant wor te te der Ge ne ral Kis soff.
Die se Wor te wur den ge gen zwei Uhr mor gens ge wech selt, als

ein im Neu en Palais ab ge hal te nes Fest eben in höchs tem Glan ze
strahl te.

Die Ka pel len der Re gi men ter von Preo bra jens ky und von Pau- 
low sky spiel ten zu die ser Soirée die ge wähl tes ten Num mern ih- 
res Re per toires, Pol kas, Ma zur kas, Schot ti sche und Wal zer, un un- 
ter bro chen auf. Im mer neue Paa re von Tän zern und Tän ze rin nen
rausch ten durch die präch ti gen Sa lons die ses Palas tes, der sich
nur we ni ge Schrit te ent fernt von dem »al ten Hau se aus Stein« er- 
hebt, in welch letz te rem sich so vie le furcht ba re Dra men ab ge- 
spielt ha ben und das jetzt nur die flüch ti gen Me lo di en der Qua- 
dril len wi der hall te.

Der Ober hof mar schall fand bei Er fül lung sei ner de li ka ten Pf- 
lich ten eine sehr be ach tens wer te Un ter stüt zung. Die Groß fürs- 
ten selbst, de ren Ad ju tan ten, die Kam mer her ren vom Dienst und
die Hau s of fi zie re des Palas tes un ter zo gen sich des Ar ran ge ments
der Tän ze. Die von Dia man ten strah len den Groß fürs tin nen und
die Hof da men in ge wähl tes ter Gala toi let te gin gen den Frau en
und Töch tern der höchs ten Mi li tär- und Zi vil be am ten mit auf- 
mun tern dem Bei spie le vor an. Als das Si gnal zur Po lo nai se er tön- 
te, als die Ein ge la de nen je den Ran ges her bei eil ten zu die ser



rhyth mi schen Pro me na de, wel che bei der ar ti gen Fest lich kei ten
die vol le Be deu tung ei nes Na tio nal tan zes er langt, da bot das Ge- 
misch der lan gen, spit zen über web ten Ro ben und der an Or dens- 
schmuck so rei chen Uni for men bei dem Glan ze der hun dert
Kron leuch ter, de ren Licht meer die un ge heu ren Spie gel noch zu
ver dop peln schie nen, dem Auge ein ent zücken des, kaum zu be- 
schrei ben des Bild.

Dazu lie fer te der große Sa lon, das schöns te der Ge mä cher im
Neu en Palais, für die se Ver samm lung ho her und höchs ter Per so- 
nen und ver schwen de risch ge schmück ter Frau en den ent spre- 
chend pracht vol len Rah men. Die rei che De cke mit ih ren von der
Zeit schon et was ge mil der ten Ver gol dun gen er schi en wie be sä et
mit blit zen den Ster nen. Der Bro kat der Gar di nen und der in
schwe ren Fal ten her ab fal len den Por tièren färb te sich mit war- 
men Tö nen, wel che sich nur an den schär fe ren Kan ten des kost- 
ba ren Stoffs leb haf ter her aus ho ben.

Durch die Schei ben der großen Rund bo gen fens ter drang das
Licht des In nern nur we nig ge schwächt, ähn lich dem Wi der- 
schein ei ner Feu ers brunst nach au ßen, und stach grell ab von
dem nächt li chen Dun kel, das seit we nig Stun den die sen glit zern- 
den Palast um hüll te. Die ser Kon trast moch te auch die Auf merk- 
sam keit zwei er Ball gäs te er re gen, wel che am Tan ze kei nen An teil
nah men. In ei ner der Fens ter öff nun gen ste hend, konn ten sie
meh re re jetzt nur un deut lich sicht ba re Glock en tür me wahr neh- 
men, de ren rie si ge Sil hou et ten sich am Him mel ab zeich ne ten.
Un ten be weg ten sich schwei gend, das Ge wehr wag recht über die
Schul ter ge legt, zahl rei che Wacht pos ten auf und ab, und auf den
Spit zen ih rer Pi ckel hau ben blitz te es dann und wann von dem
dar auf fal len den Lich te aus dem Palas te. Jene ver nah men wohl
auch den Schritt der Pa trouil len auf den Stein plat ten des Vor- 
plat zes, der ge wiss takt ge rech ter war, als manch mal die Be we- 
gun gen der Tan zen den auf dem Par kett des Fest saa l es. Dann und
wann hör te man den Zu ruf der Schild wa chen von Pos ten zu Pos- 



ten und manch mal misch te sich ein hell schmet tern des Trom pe- 
ten si gnal har mo nisch mit den Ak kor den des Or che s ters.

Noch wei ter un ten er schie nen dunkle Mas sen in den un ge- 
heu ren von den Fens tern des Neu en Palais aus ge ström ten Licht- 
ke geln. Das wa ren Schif fe, die auf dem Stro me her ab glit ten, des- 
sen Wel len, über strahlt von den grel len Licht bün deln meh re rer
klei ner Leucht feu er, den Fuß der Ter ras sen des Palas tes be spül- 
ten.

Die Haupt per son des Bal les, der Fest ge ber des heu ti gen
Abends, dem ge gen über Ge ne ral Kis soff jene nur den Sou ve rä nen
zu kom men de An re de be nutz te, er schi en ein fach in der Uni form
ei nes Of fi ziers der Gar de jä ger. Sei ner seits lag hier in kei ne Zie re- 
rei, son dern die Ge wohn heit ei nes Man nes, der für äu ße ren
Pomp we nig emp find lich ist. Sei ne Er schei nung kon tras tier te
dem nach mit den pracht vol len Ko stü men, die sich um ihn dräng- 
ten, und eben so zeig te er sich auch ge wöhn lich in mit ten sei ner
Es kor te von Ge or gi ern, Ko sa ken und Lesghi ern, je ner präch ti gen
Rei ter leib wa che in den bril lan ten Uni for men des Kau ka sus.

Je ner hoch ge wach se ne Mann mit freund li chem Ge sicht, ru hi- 
ger Phy sio gno mie, aber bis wei len sor gen vol ler Stirn, ging leut se- 
lig von ei ner Grup pe zur an de ren, sprach aber we nig und schi en
selbst we der den hei te ren Ge sprä chen der jün gern Welt eine be- 
son de re Auf merk sam keit zu schen ken, noch den erns te ren Wor- 
ten sei ner höchs ten Staats be am ten oder der Mit glie der des di- 
plo ma ti schen Corps, wel che die Haupt staa ten Eu ro pas an sei nem
Hofe ver tra ten. Zwei oder drei die ser scharf sich ti gen Po li ti ker –
ge bo re ne Phy sio gno mi ker – glaub ten auf dem Ant litz ih res ho hen
Wirts ei ni ge Zei chen von Un ru he be merkt zu ha ben, de ren Ur sa- 
che ih nen zwar un er klär lich blieb, aber ohne dass ei ner der sel ben
sich er laubt hät te, ein ge hen der da nach zu for schen. Auf je den
Fall lag es, dar an war gar nicht zu zwei feln, in der Ab sicht des Of- 
fi ziers der Gar de jä ger, durch sei ne Ge heim nis se die Fes tes freu de
in kei ner Wei se zu be ein träch ti gen, und da er ei ner der sel te nen



Fürs ten war, dem fast eine gan ze Welt, so gar im Ge dan ken, zu
ge hor chen sich ge wöhnt hat te, so wur den auch die Ver gnü gun- 
gen des Bal les nicht einen Au gen blick un ter bro chen.

In des sen war te te Ge ne ral Kis soff von dem Of fi zier, dem er das
Te le gramm aus Tomsk über reicht hat te, auf die Er laub nis, sich
zu rück zie hen zu dür fen, aber je ner ver harr te in Schwei gen. Er
hat te das Blatt an ge nom men, durch le sen und mehr und mehr
Wol ken la ger ten sich auf sei ne Stir ne. Un will kür lich fass te sei ne
Hand nach dem De gen griff und er hob er die se wie der bis an die
Au gen, wel che er einen Au gen blick be deck te. Es schi en, als blen- 
de ihn der Schein der tau send Flam men und als su che er et was
Schat ten, um bes ser in sein In ne res bli cken zu kön nen.

»Wir sind also«, be gann er wie der, nach dem er den Ge ne ral
Kis soff in eine Fens ter ni sche ge führt, »seit ges tern ohne alle Ver- 
bin dung mit dem Groß fürs ten?«

»Ohne Ver bin dung, Sire, und es steht zu be fürch ten, dass die
De pe schen bald nicht ein mal die Gren ze Si bi ri ens mehr über- 
schrei ten kön nen.«

»Aber die Trup pen des Amur ge bie tes, so wie die von Trans bai- 
ka li en ha ben die Or der emp fan gen, so fort nach Ir kutsk auf zu bre- 
chen?«

»Die sen Be fehl ent hielt das letz te Te le gramm, wel ches über
den Bai kal see hin aus zu sen den mög lich war.«

»Doch mit den Gou ver ne ments Je ni seisk, Omsk, Se mi pa la- 
tinsk und To bolsk ste hen wir seit Be ginn des Ein falls stets in di- 
rek ter Kom mu ni ka ti on?«

»Ge wiss, Sire, da hin ge lan gen un se re De pe schen, und wir sind
si cher, dass die Tar ta ren zur Stun de den Ir tysch und Obi noch
nicht über schrit ten ha ben.«

»Und von dem Ver rä ter Iwan Ogareff hat man noch kei ne wei- 
te re Kun de?«

»Nein«, ant wor te te Ge ne ral Kis soff, »der Po li zei chef ver mag
nicht zu sa gen, ob je ner die Gren ze über schrit ten hat oder



nicht.«

»Sein Si gna le ment1 wer de so fort nach Nis hny-Now go rod,
Perm, Je ka te rin burg, Kas si mow, Tin men, Ichim, Omsk, Elamsk,



Ke li wan, Tomsk und über haupt nach al len Sta tio nen ge sandt, mit
de nen wir noch in te le gra fi schem Ver kehr ste hen.«

»Eure Ma je stät Be feh le wer den un ver züg lich aus ge führt wer- 
den«, er wi der te der Ge ne ral.

»Kein Wort über al les Die ses!«
Nach ei nem stum men Zei chen ehr furchts vol ler Er ge ben heit

ver neig te sich der Ge ne ral, misch te sich erst un be fan gen un ter
die Gäs te, ver ließ aber bald die Sa lons, ohne dass sein Ver- 
schwin den ir gend wel ches Auf se hen er reg te.

Der Of fi zier blieb träu me risch noch kur ze Zeit ste hen, und als
er sich den ver schie de nen Grup pen von Di plo ma ten und Mi li tärs
wie der nä her te, hat te sein Ge sicht die einen Au gen blick ver lo re- 
ne Ruhe voll stän dig wie der ge fun den.

Die sehr erns te Ur sa che je ner schnell ge wech sel ten Wor te
war aber kei nes wegs so un be kannt, als der Gar de jä ge r of fi zier
und der Ge ne ral Kis soff glau ben moch ten. Man sprach zwar nicht
of fi zi ell da von, ja nicht of fi zi ös, da die Zun gen jetzt noch nicht
ge löst wa ren, aber ver schie de ne hoch ge stell te Per so nen hat ten
doch mehr oder we ni ger ge naue Be rich te er hal ten über die Vor- 
gän ge jen seits der Gren ze.

Was man nur so vom Hö ren sa gen wuss te, da von un ter hielt
man sich nicht, nicht ein mal die Mit glie der der Di plo ma tie un ter- 
ein an der, zwei Ein ge la de ne, wel che we der eine Uni form, noch
sonst wel che Aus zeich nung als be rech tigt zu die ser Fest lich keit
kenn zeich ne te, spra chen mit ge dämpf ter Stim me über die se An- 
ge le gen heit und schie nen sehr ge naue In for ma tio nen zu be sit- 
zen.

Auf wel chem Wege, durch wel ches Zwi schen mit tel wuss ten
aber die se bei den ein fa chen Sterb li chen das, was an de re und
selbst sehr ein fluss rei che Per so nen kaum mut maß ten? Nie mand
hät te das sa gen kön nen. Wa ren sie mit ei nem Vor ge fühl oder mit
ei ner Voraus sicht be gabt? Be sa ßen sie noch einen sechs ten Sinn,
der es ih nen er mög lich te, über den be grenz ten Ho ri zont hin aus



zu bli cken, der sonst die Trag wei te des Men schen au ges ab- 
schließt? Hat ten sie eine be son ders schar fe Wit te rung, um die
ge heims ten Neu ig kei ten aus zu spü ren? Soll te sich ihre Na tur bei
der tief ein ge wur zel ten Ge wohn heit, von und durch die In for ma- 
ti on zu le ben, gänz lich ver än dert ha ben? Man wur de ver sucht,
das zu glau ben.

Die se bei den Män ner, der eine Eng län der, der an de re Fran zo- 
se, wa ren lan ge, ha ge re Ge stal ten – die ser ge bräunt wie die Süd- 
län der der hei ßen Pro vence – je ner rot, wie ein Gent le man aus
Lan ca shi re. Der ab ge mes se ne, kal te phleg ma ti sche, mit Be we- 
gun gen und Wor ten haus häl te ri sche Anglo-Nor ma ne schi en nur
bei der Aus lö sung ei ner Fe der zu re den und zu ges ti ku lie ren, die
von Zeit zu Zeit in ihm wirk te. Der leb haf te, fast un ge stü me Gal- 
lo-Ro ma ne da ge gen sprach gleich zei tig mit Lip pen, Au gen und
Hän den, und schi en sei ne Ge dan ken auf zwan zi ger lei Art mit zu- 
tei len, wäh rend sei nem Part ner nur eine zu Ge bo te stand, wel che
ste reo ty pisch in sei nem Hirn fest saß.

Die se phy si schen Un ter schie de hät ten des ober fläch li chen
Beo b ach ters Ur teil ge wiss leicht irre füh ren kön nen, der Phy sio- 
gno mi ker aber, der die se bei den Per sön lich kei ten aus der Nähe
be ob ach te te, hät te den phy sio lo gi schen Kon trast, der sie cha rak- 
te ri sier te, ge wiss in die Wor te zu sam men ge fasst, dass der Fran- 
zo se »ganz Auge« und der Eng län der »ganz Ohr« sei.

In der Tat hat te sich der Ge sichts sinn des einen durch den
Ge brauch ganz au ßer or dent lich ge schärft. Sei ne Netz haut be saß
die sel be Au gen blicks emp find lich keit, wie die der ge üb ten Ta- 
schen spie ler, wel che eine Kar te schon beim schnel len Mi schen
oder an ei nem so un schein ba ren Zei chen er ken nen, dass es je- 
dem an de ren zwei fel los ent geht. Die ser Fran zo se be saß also in
höchs tem Gra de das, was man so be zeich nend »das Ge dächt nis
des Au ges« nennt.

Der Eng län der im Ge gen teil schi en ganz spe zi ell or ga ni siert,
nur zu hö ren und in sich auf zu neh men. Traf sei nen Ge hör ap pa rat



der Ton ei ner Stim me nur ein ein zi ges Mal, so ver gaß er die sen
nie mals mehr und hät te die se Stim me nach zehn, nach zwan zig
Jah ren un ter tau send an de ren wie der her aus ge hört. Sei ne Ohren
be sa ßen zwar si cher lich nicht das Ver mö gen, sich so zu be we gen,
wie die der Tie re, wel che mit sehr ent wi ckel ten Ohr mus keln ver- 
se hen sind, da die Ge lehr ten aber au ßer Zwei fel ge setzt ha ben,
dass die äu ße ren Ohren des Men schen nur »na he zu« un be weg- 
lich sind, so wäre man an zu neh men be rech tigt ge we sen, dass die
des ge nann ten Eng län ders sich muss ten stre cken, ver schie ben
und win den kön nen, um die Schall wel len un ter den güns tigs ten
Ver hält nis sen auf zu neh men, so dass ei nem Sach ver stän di gen ihre
Be we gun gen wohl nicht ent gan gen wä ren.

Es sei gleich hier bei be merkt, dass die se Ver voll komm nung
des Ge sichts und Ge hörs den bei den Män nern bei ih rer Be schäf- 
ti gung sehr zu Stat ten kam, denn der Eng län der war ein Kor re- 
spon dent des Dai ly-Te le graph, der Fran zo se Kor re spon dent des…
ja, wel ches oder wel cher Jour na le, das sag te er nicht, und wenn
man ihn dar um frag te, so ant wor te te er scher zend, er kor re spon- 
die re mit »sei ner Cou si ne Ma de lai ne«. Im Grun de war die ser
Fran zo se trotz sei nes legèren Auf tre tens ein sehr schar fer Beo b- 
ach ter, und wenn er so in den Tag hin ein plau der te, viel leicht um
sei ne ei gent li che Ab sicht de sto mehr zu ver de cken, so gab er sich
doch nie mals eine Blö ße. Gera de sei ne Red se lig keit diente ihm
dazu, zu schwei gen, und wahr schein lich war er ei gent lich ver- 
schlos se ner und dis kre ter als sein Kol le ge vom Dai ly-Te le graph.

Wenn bei de die sem in der Nacht von 15. zum 16. Juli im Neu en
Palais ge ge be nen Fes te bei wohn ten, so ge sch ah das in ih rer Ei- 
gen schaft als Jour na lis ten, und zwar zur größ ten Er bau ung ih rer
Le ser krei se.

Es ver steht sich ganz von selbst, dass die se bei den Män ner für
ihre Mis si on in der Welt wirk lich be geis tert wa ren, dass sie es
lieb ten, sich wie Spür hun de auf die Fähr te der un er war tets ten
Neu ig kei ten zu stür zen, dass Nichts sie zu rück schreck te oder ab- 



hielt, zu ih rem Zie le zu ge lan gen, und dass sie das ab so lut un er- 
reg ba re, kal te Blut und den wirk li chen Mut die ser Hel den von der
Fe der be sa ßen. Wahr haf te Jockeys die ser Stee plecha se,2 die ser
Jagd nach Neu ig kei ten, spran gen sie über die He cken, flo gen
über die Flüs se, setz ten über die Hür den mit dem un ver gleich li- 
chen Feuerei fer je ner Voll blut ren ner, die ent we der die Ers ten am
Zie le sein oder ster ben wol len.

Üb ri gens geiz ten ihre Jour na le nicht mit dem Gel de, je nem bis
jetzt si chers ten, schnells ten und voll kom mens ten Mit tel, sich zu
in for mie ren. Zu ih rer Ehre sei aber hier ein ge floch ten, dass we- 
der der eine noch der an de re je über die Mau er des Pri vat le bens
sah oder horch te, und dass sie nur dann in Tä tig keit tra ten, wenn
po li ti sche oder so zia le In ter es sen ins Spiel ka men. Mit ei nem
Wor te, sie wa ren, wie man seit den letz ten Jah ren zu sa gen
pflegt, »die großen po li ti schen und mi li tä ri schen Be richt er stat- 
ter«.

In des wird man bei nä he rer Be trach tung se hen, dass sie die
Tat sa chen und ihre Kon se quen zen meist auf be son de re Art und
Wei se an sa hen, da sie eben je der sei ne be son de re Ma nier hat ten,
zu se hen und zu ur tei len. Da sie je doch stets mit Frei mut han del- 
ten und bei je der Ge le gen heit ihr Mög lichs tes ta ten, so wür de
man Un recht tun, sie des halb zu ta deln.

Der fran zö si sche Kor re spon dent hieß Al ci de Jo li vet. Har ry
Blount war der Name des eng li schen Re por ters. Sie be geg ne ten
sich eben zum ers ten Male bei dem Fes te im Neu en Palais über
wel ches sie ih ren Jour na len Be richt er stat ten woll ten. Die Ver- 
schie den heit ih res Cha rak ters in Ver bin dung mit ei ner ge wis sen
Ge schäfts vor sicht, konn te ih nen nur we nig ge gen sei ti ge Sym pa- 
thie ein flö ßen. Je doch, sie ver mie den sich des halb nicht, ja, sie
such ten sich so gar, um ei ner dem an de ren die Neu ig kei ten des
Ta ges ab zu lo cken. Sie wa ren al les in al lem zwei Nim rods, die auf
dem näm li chen Ge bie te jag ten. Was der eine fehl te, konn te ja
dem an de ren zum Schus se ge le gen kom men, und ihr In ter es se



ver lang te es, dass sie im mer so weit Füh lung be hiel ten, um ein- 
an der zu se hen und zu hö ren.

An die sem Abend be fan den sich bei de auf dem An stan de. Of- 
fen bar lag et was in der Luft.

»Und wenn’s nur ein Volk En ten wäre«, sag te sich Al ci de Jo li- 
vet, »einen Flin ten schuss wird’s doch wert sein!«

Die bei den Kor re spon den ten ka men also in ein Ge spräch
wäh rend des Bal les, kur ze Zeit, nach dem Ge ne ral Kis soff die Sa- 
lons ver las sen hat te, und bei de klopf ten erst ge gen sei tig auf den
Busch.

»Wahr lich, mein Herr, die ses klei ne Fest ist rei zend!«, be gann
Al ci de Jo li vet, mit der lie bens wür digs ten Mie ne von der Welt die
Un ter hal tung mit die ser aus ge spro chen fran zö si schen Phra se
ein lei tend.

»Ich habe schon te le gra fiert: splen did!«, ant wor te te fros tig
Har ry Blount mit be son de rer Be to nung die ses Wor tes, wel ches
je der Bür ger des Ve rei nig ten Kö nig reichs als Aus druck sei ner Be- 
wun de rung zu ge brau chen pflegt.

»Ich je doch, füg te Al ci de Jo li vet hin zu, glaub te mei ner Cou si- 
ne…«

»Ih rer Cou si ne?…«, wie der hol te Har ry Blount er staunt, in dem
er sei nen Kol le gen un ter brach.

»Ja wohl«, fuhr Al ci de Jo li vet fort, »ich ste he mit mei ner Cou si- 
ne Ma de lai ne in Brief wech sel, sie hat es gern, schnell al les zu er- 
fah ren, mei ne Cou si ne!… Ich glaub te ihr also mit tei len zu müs sen,
dass die Stirn des Sou ve räns bei die sem Fes te doch von ei ni gen
Wölk chen be schat tet ge we sen sei.«

»Mir da ge gen schi en sie strah lend frei«, ant wor te te Har ry
Blount, der wahr schein lich sei ne An sicht über die sen Ge gen stand
zu ver ber gen such te.

»Und in Fol ge des sen ha ben Sie sie auch in den Spal ten des
Dai ly-Te le graph ›strah len‹ las sen?«

»Ge wiss.«



»Erin nern Sie sich, Herr Blount«, sprach Al ci de Jo li vet wei ter,
»was im Jah re 1812 in Za kret vor ge kom men ist?«

»So ge nau, als ob ich da bei ge we sen wäre«, er wi der te der
eng li sche Re por ter.

»Nun«, sag te Al ci de Jo li vet, »so ist Ih nen be kannt, dass man
bei ei nem dem Kai ser Alex an der zu Ehren ge ge be nen Fes te die- 
sem die Nach richt brach te, dass Na po le on mit der fran zö si schen
Vor hut so eben den Nie men über schrit ten habe. Der Kai ser ver- 
ließ je doch das Fest nicht, trotz der Wich tig keit die ser Nach richt,
die ihm sei ne Herr schaft kos ten konn te, und be kämpf te äu ßer- 
lich jede Un ru he…«

»So we nig wie un ser Wirt eine sol che zeig te, als ihm Ge ne ral
Kis soff die Mel dung mach te, dass die te le gra fi schen Ver bin dun- 
gen zwi schen der Gren ze und dem Gou ver ne ment von Ir kutsk
un ter bro chen sei en.«

»Ah, Sie ken nen die se Ein zel hei ten?«
»Ich ken ne sie.«
»Ich muss wohl da von un ter rich tet sein, da mein letz tes Te le- 

gramm bis Ud insk ge langt ist, be merk te Al ci de Jo li vet mit ei ner
ge wis sen Ge nug tu ung.«

»Und die mei ni gen nur bis Kras no jask«, er wi der te Har ry
Blount et was un wirsch.

»So wis sen Sie auch, dass schon Be feh le an die Trup pen von
Ni co la jewks ab ge gan gen sind?«

»Ja wohl, mein Herr, gleich zei tig, als man den Ko sa ken des
Gou ver ne ments To bolsk te le gra fisch die Or der zu ge hen ließ, sich
zu sam meln.«

»Sehr rich tig, Herr Blount, auch die se Maß nah men sind mir
voll kom men be kannt, und glau ben Sie, mei ne lie bens wür di ge
Cou si ne wird schon mor gen Ei ni ges da von zu er zäh len wis sen.«

»Ganz so wie die Le ser des Dai ly-Te le graph da von un ter rich- 
tet sein wer den, Herr Jo li vet.«



»Das kommt da von, wenn man al les sieht, was rings um vor- 
geht…«

»Und wenn man al les hört, was ge spro chen wird!«
»Da wird’s einen in ter essan ten Feld zug zu ver fol gen ge ben.«
»Dem ich mich an schlie ße, Herr Jo li vet.«
»O, dann kann sich’s tref fen, dass wir uns auf ei nem min der

si che ren Ter rain, als das Par kett die ses Saa l es, wie der be geg nen.«
»Wohl ei nem min der si che ren, aber auch…«
»Ei nem we ni ger glat ten!«, ant wor te te Al ci de Jo li vet, der sei- 

nen Kol le gen in den Ar men auf fing, als die ser eben beim Rück- 
wärts ge hen fast um ge fal len wäre.

Spä ter trenn ten sich die bei den Kol le gen, ganz zu frie den, zu
wis sen, dass kei ner dem an de ren um eine Na sen län ge vor aus war.

Jetzt spran gen die Tü ren der an sto ßen den Säle auf. Dort zeig- 
ten sich ver schie de ne große und präch tig ser vier te Ta feln,
schwer be la den mit kost ba rem Por zel lan und gol de nen Ge fäßen.
Auf der mit tels ten, für die Prin zen, Prin zes sin nen und die Mit- 
glie der des di plo ma ti schen Corps re ser vier ten Ta fel glänz te ein
Ta fe lauf satz von un schätz ba rem Wer te aus Lon do ner Werk stät- 
ten und rund um die ses Meis ter werk der Ju we lier ar beit spie gel- 
ten sich un ter dem Glan ze der Lustres3 die un zäh li gen Stücke
des herr lichs ten Ge schirrs, das je mals die Ma nu fak tu ren von
Sèvres ver las sen hat te.

Die Gäs te des Neu en Palais be ga ben sich nach den Spei se sä- 
len.

In die sem Au gen bli cke nä her te sich der Ge ne ral Kis soff, der
in zwi schen zu rück ge kehrt war, rasch dem Of fi zier der Gar de jä- 
ger.

»Nun, wie steht’s?«, frag te die ser leb haft.
»Die Te le gram me ge hen nicht über Tomsk hin aus, Sire.«
»So fort einen Ku ri er!«
Der Of fi zier ver ließ den großen Saal und zog sich in ein da ne- 

ben lie gen des großes Ge mach zu rück. Es war das ein mit Ei chen- 



mö beln sehr ein fach aus ge stat te tes Ar beits ka bi nett an ei ner Ecke
des Neu en Palais. Ei ni ge Bil der, dar un ter ein zel ne Öl ge mäl de von
Horace Ver net, hin gen an den Wän den.

Der Of fi zier riss schnell ein Fens ter auf, als habe es sei nen
Lun gen an Sau er stoff ge man gelt, und sog auf ei nem mäch ti gen
Bal kon die laue Luft der schö nen Ju li nacht ein.

Vor sei nen Au gen brei te te sich, in sanf tes Mond licht ge ba det,
eine Art Fes tungs werk aus, in wel chem sich zwi schen zwei Ka- 
the dra len drei Pa läs te und ein Ar se nal er ho ben. Rings um das sel- 
be die be stimmt un ter schie de nen Städ te: Ki tal-Go rod, Bo loï-Go- 
rod und Zem lia noï-Go rod, das un ge heu re eu ro päi sche, tar ta ri- 
sche und chi ne si sche Quar tier, über ragt von Tür men und Mina- 
retts, von den Kup peln der drei hun dert Kir chen mit ih ren grü nen
Dä chern und dem sil ber nen Kreuz dar auf. Ein klei ner Fluss mit
viel ge wun de nem Lau fe glänz te manch mal in den Strah len des
Mon des. Das En sem ble bil de te eine wun der ba re, ver schie den ge- 
färb te Mo sa ik, wel che ein zehn Stun den lan ger Rah men um- 
schloss.

Die ser Fluss war die Mos ko wa, die se Stadt war Mos kau, je nes
Fes tungs werk war der Kreml und je ner Of fi zier der Gar de jä ger,
der mit ge kreuz ten Ar men und träu me ri scher Stirn nur halb den
Lär men des Fes tes hör te, der sich aus dem Neu en Palais über die
alte Stadt der Mos ko wi ter ver brei te te – das war der Zar.



1. Steck brief  <<<



2. Stee plecha se (etwa: Kirch turmjagd) ist eine im Ve rei nig ten
Kö nig reich, Tsche chi en, den USA, Frank reich und Ir land ver- 
brei te te Art des Pfer de ren nens. Bei ei ner Stee plecha se müs- 
sen die ver schie dens ten na tür li chen Hin der nis se wie Zäu ne,
Grä ben und an de ren Ar ten von Hin der nis sen über sprun gen
wer den.  <<<

3. Lüs ter, Kron leuch ter  <<<



W
Zweites Kapitel – Russen und Tartaren

enn der Zar so un er war tet und ge ra de in dem Au gen bli cke,
als das Fest, wel ches er den Spit zen der Zi vil- und Mi li tär- 

be hör den gab, in schöns tem Glan ze strahl te, die Sa lons des Neu- 
en Palais ver ließ, so kam das da her, das sich jen seits des Ural sehr
wich ti ge Er eig nis se vor be rei te ten. Es war gar nicht zu be zwei- 
feln: eine furcht ba re In va si on droh te die si bi ri schen Pro vin zen
der rus si schen Au to no mie zu ent zie hen.

Das asia ti sche Russ land oder Si bi ri en be deckt eine Ober flä che
von 560.000 Qua drat mei len (fran zö si sche Lieu es) und zählt etwa
zwei Mil lio nen Ein woh ner. Es er streckt sich von dem Ge birgs zu- 
ge des Ural, der es von dem eu ro päi schen Russ land trennt, bis
nach dem Ge sta de des Pa zi fi schen Ozeans.

Nach Sü den zu schließt es Tur kes tan und das Chi ne si sche
Reich mit ei ner häu fig un be stimm ten Gren ze ab, im Nor den der
ark ti sche Ozean von dem Ka ra mee re bis zur Beh ring stra ße. Es
wird in Gou ver ne ments oder Pro vin zen ge teilt, näm lich in die
von To bolsk, Je ni seisk, Ir kutsk, Omsk, und Ja kutsk, fer ner um fasst
es zwei Distrik te, die von Ok sotsk und von Kam schat ka, und be- 
sitzt end lich zwei Län der, wel che jetzt dem mos ko wi ti schen
Szep ter un ter tan sind, das Land der Kirg hi sen und das Land der
Tschukt schen.


